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«Aus Engagement wird Erfahrung» lautet 
das Motto, das sich die Mitglieder von 
Bodensee Consulting auf die Fahne ge-
schrieben haben. Doch die Klischees der 
Generation Y im Internet, in Büchern, 
auf dem Gang lauten meistens anders. 
Besonders spannend ist die Denkweise der 
Generation Y natürlich für die Unterneh-
mer, und so kam es anfangs Dezember im 
Rahmen einer Kooperationsveranstaltung 
an der Uni Konstanz zur Podiumsdiskus
sion «Generation Y – Was erwartet die 
Mitglieder der Generation Y im Job».

Die Referenten, Peter Wiedl (WayPoint), 
Gunnar Paul (EnDes Gruppe), Tobias Stetter 
(Everskill) und Hannes Bleuel (MHP) boten 
zu Beginn anregende Impulsvorträge, 
die das Thema jeweils unterschiedlich 
beleuchteten, und legten so die Grundlage 
für eine fortführende Diskussion.

Wünsche der Generation Y stossen auf 
offene Ohren
Behandelt wurden Themen wie «Führung 
in der Zukunft», «Auswirkungen von Vorge-
setztenverhalten auf Mitarbeiter», das stän-
dige Hinterfragen der Generation  Y (why) 
und unternehmerische Denkweisen. Wei-
tere Bereiche der Diskussion erstreckten 
sich auf den eigentlichen Trumpf, den 

Von Philipp Paetsch

Die Klischees über die Generation Y 
gehen oft an der Realität vorbei

GESPRÄCH

Die Generation Y ist weltoffen, gebildet, technikaffin und fordert flexible Arbeits-
modelle. Viele meinen sogar, die Ypsiloner seien faul, wollen wenig arbeiten und 
eigentlich nur feiern. Dass dies nicht der Fall sein muss, wissen die Mitglieder von 
Bodensee Consulting e.V. nur zu gut: von der Bibliothek ins Büro, den ganzen Tag an 
der Uni. Das ist für sie Realität – und sie lieben diese Realität, wie sich die Besucher 
einer Kooperationsveranstaltung von Bodensee Consulting und dem Lilienberg 
Unternehmerforum an der Universität Konstanz überzeugen konnten.

Mehrere Studentinnen und Studenten der Universität Konstanz brachten sich aktiv in die 
Diskussion mit den Referenten ein und trugen ihre Wünsche an die Arbeitgeber vor.
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die Generation Y innehat: den von den 
Unternehmern wohlgefürchteten Fach
kräftemangel. Hierdurch hat sich die Ver-
handlungssituation zwischen Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer so stark geändert, dass 
die Wünsche der neuen Generation auf 
offene Ohren stossen. 

Besonders oft wird dabei der Wunsch nach 
der richtigen Balance zwischen Leben und 
Arbeit genannt – interessanterweise, so der 

Konsens, gab es diesen Wunsch schon 
immer, ist also nicht typisch nur für die 
Generation Y. Doch die Möglichkeiten und 
gesellschaftlichen Rahmenbedingungen 
haben sich geändert.

Selbst wenn man meint, die Generationen
unterschiede seien enorm, so hätte es 
kaum eine bessere Gesprächsrunde geben 
können: Die Redner und Anwesenden 
mit unterschiedlichen Sichtweisen und 

Vertreter dreier Generationen machten 
den Anlass zu einem spannenden Abend.

Gelungene Kooperation
Die Partnerschaft mit dem Lilienberg 
Unternehmerforum war für Bodensee 
Consulting eine grosse Bereicherung. 
«Dafür sind wir sehr dankbar und freuen 
uns auf weitere Events wie dieses.»

«Leben versus Arbeiten – was erwartet die 
Generation Y im Job?»; Kooperationsver­
anstaltung mit Bodensee Consulting vom 
6. Dezember 2018 an der Universität Kons­
tanz mit Peter Wiedl, CEO WayPoint GmbH 
Business Navigation, Bottighofen; Tobias 
Stetter, Beirat Bodensee Consulting; Hannes 
Bleuel, Berater MHP A Porsche Company  
und Gunnar Paul, Gründer, Vorsitzender 
der Gesamtleitung und Verwaltungsrats­
präsident EnDes Gruppe, Rorschach; Mode­
ration: Philipp Paetsch, Uni Konstanz, Vor­
standssprecher der Bodensee Consulting e.V. 

Der Wunsch nach der richtigen Balance zwischen Leben und Arbeit wird zwar vor allem 
im Zusammenhang mit der Generation Y genannt – doch es gab diesen Wunsch schon in 
früheren Generationen.
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das Konzept der Konferenz zu optimieren. 
Die grösste Änderung: Statt zwei Tage 
ausschliesslich mit Vorträgen gibt es 
dieses Mal auch Workshops, in denen die 
Teilnehmenden etwa Meditation üben 
oder Skizziermethoden erlernen können. 
«Denken ist ja schön und gut, aber man 
muss im Anschluss auch etwas machen», 
erklärt Lanter. «Sonst verharrt man in der 
mentalen Komfortzone.»

Was sich beim «Grenzdenken» nicht geän-
dert hat, ist der Austragungsort. Auch die-
ses Jahr tauschen sich Konferenzbesucher 
und Referenten auf Lilienberg aus. Durch 
die einmalige Lage hoch über dem 
Untersee fühlt man sich wie in Klausur und 
wagt es eher, zur Abwechslung auch mal 
quer zu denken. 

Bereits vor dem offiziellen Verkaufsstart 
war ein Drittel der Eintrittskarten reserviert. 
Das «Grenzdenken» hat sich also über 
die Jahre ein Stammpublikum erarbeitet, 
das auch 2019 wieder neue Eindrücke 
und andere Perspektiven kennen lernen 
möchte – und dieses Mal auch gleich in 
die Tat umsetzen wird.

Informationen und Reservationen: 
www.grenzdenken.ch

In diesem Frühling, am 26. und 27. April, 
findet zum vierten Mal die Konferenz 
«Grenzdenken» im Lilienberg Unter-
nehmerforum statt. Nach einem Jahr 
Pause geht der Anlass mit einem opti-
mierten Konzept an den Start.

Der Thurgauer Unternehmer Christoph 
Lanter lädt Ende April zum vierten 
«Grenzdenken» ein. Die beliebte Konfe-
renz möchte mit neuen und ungewohnten 
Ideen aufwarten, um Klemmkeile im Kopf 
aufzuzeigen und das Reflektieren der 
eigenen Meinung zu ermöglichen. Wie 

die Jahre zuvor konnte Lanter die unter-
schiedlichsten Persönlichkeiten für das 
«Grenzdenken» gewinnen. Vom ehema-
ligen Kunstfälscher Wolfgang Beltracchi 
über den Extremschwimmer Ernst Bromeis 
bis zu Jessica Altenburger, die sanitäre An-
lagen in Entwicklungsländern installiert, ist 
die Bandbreite der neun hochkarätigen 
Referenten gross.

Vom Denken zum Handeln
2018 hatte kein «Grenzdenken» stattgefun-
den. Er hätte mal Pause gebraucht, lacht 
Christoph Lanter. Ein Jahr Distanz, um 

«Grenzdenken 2019»: raus aus der 
mentalen Komfortzone

Von Sascha Erni

KUNDENANLÄSSE

Bereits zum vierten Mal findet «Grenzdenken» im Lilienberg Unternehmerforum statt.
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Seit 2015 referieren am «Grenzdenken» Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Politik und 
Gesellschaft – wie zum Beispiel der Thurgauer Unternehmer Daniel Model.

Der deutsche Journalist Richard Gutjahr 
berichtete 2016 live von gleich zwei Ter­
roranschlägen. Am diesjährigen «Grenz­
denken» referiert er über Hass im Netz.

Der Autor und ehemalige SVP-Politiker 
Oskar Freysinger wird Ende April über die 
Kunst des Scheiterns erzählen.
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Frau Vervoort, welches sind Ihre ersten 
Eindrücke als Geschäftsführerin der 
Ernst Schmidheiny Stiftung?
Petronella Vervoort: Die Arbeit in meiner 
neuen Funktion bereitet mir grosse Freude 
und fordert mich im positiven Sinne. Mit 
dem Wechsel zur Stiftung bin ich meiner 
Begeisterung für wirtschaftspädagogische 
Formate gefolgt. Bereits als Schülerin 
an der Kantonsschule und danach als 
Lehrkraft und Dozentin habe ich die 
Programme der Ernst Schmidheiny Stiftung 
kennen- und schätzen gelernt. Dies hat 
mir den Einstieg in meine Tätigkeit sicher 
erleichtert. Und dank der Arbeit meiner 
Vorgängerin kann ich auf einer soliden 
Basis aufbauen. Nun freue ich mich auf 
die herausfordernde Aufgabe, die Stif-
tung zukunftsfähig zu machen und die 
Organisation weiterzuentwickeln. Dabei 
kann ich auf eine ausgezeichnet funktio-
nierende Geschäftsstelle, ein motiviertes 
Expertenteam und einen engagierten Stif-
tungsrat zählen.

Die Rechtsform Ihres neuen Arbeit­
gebers ist eine Stiftung. Hier besteht 
somit eine Parallele zum Lilienberg 
Unternehmerforum. Was zeichnet die 
Ernst Schmidheiny Stiftung aus?
Der Zweck der Stiftung besteht seit 
ihrer Gründung im Jahr 1972 darin, das 
Interesse und das Verständnis für betriebs- 
und volkswirtschaftliche Zusammenhänge 
insbesondere bei Jugendlichen zu fördern. 
Die Programme der Stiftung ermöglichen 
die Brückenbildung zwischen Wirtschaft 
und Schule. Damals, in den siebziger 
Jahren, wollte man der eher wirtschafts
kritischen Haltung entgegen wirken und 
eine betont neutrale Vermittlung von wirt-
schaftlichen Themen und Fragestellungen 
an der Schule fördern. Durch den Einsatz 
und die Verbindung von Mensch und Tool 
sollte auf spielerische und authentische Art 
die Neugierde und das Verantwortungs-
bewusstsein bei den Schülerinnen und 
Schülern geweckt werden. Und es zeich-
net die Stiftung aus, dass ihr Engagement 

47 Jahre später immer noch von Bedeu-
tung ist. Sie hat es geschafft, die richtigen 
Anspruchsgruppen miteinzubeziehen und 
mit der Zeit zu gehen. 

Ihre Stiftung führt unter anderem die 
so genannten Wirtschaftswochen für 
Schülerinnen und Schüler von Gym­
nasien und Schweizer Auslandschulen 
durch. Bisher haben weit über 120 000 
Maturanden eine Ihrer Wirtschafts­
wochen absolviert. Welche Ziele verfol­
gen Sie mit diesen Wirtschaftswochen?
Die Wirtschaftswochen an den Gymnasien 
bilden den Kern der Stiftungsaktivitäten. 
Sie werden in der Regel von den regio-
nalen Handelskammern organisiert und 
zu einem Grossteil finanziert. 2018 waren 
rund 3700 Schülerinnen und Schüler in 
170 Wirtschaftswochen beteiligt. Es han-
delt sich um eine Projektwoche, die von 
schulexternen Fachlehrpersonen aus der 
Unternehmenspraxis ehrenamtlich durch-
geführt wird. Sie findet meist ausserhalb 

Von Stefan Bachofen

«Wir freuen uns über die neue 
Partnerschaft mit Lilienberg!»

MITGLIEDSCHAFTEN

Petronella Vervoort ist seit dem 1. August 2018 Geschäftsführerin der Ernst Schmid
heiny Stiftung, nachdem sie zuvor den Themenkreis International Education  & 
Training im Fachbereich International Business an der ZHAW geleitet hat. Über 
ihre neue Tätigkeit, die Aufgaben und Aktivitäten der Ernst Schmidheiny Stiftung 
und die künftige Partnerschaft mit dem Lilienberg Unternehmerforum spricht sie 
im folgenden Interview.

Petronella Vervoort: «Ich erlebe es immer 
wieder, dass ich auf die Wirtschafts­
wochen angesprochen werde und dabei 
die eigene Erfahrung mitgeteilt wird.  
Das ist wirklich erfreulich.»
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des Schulgeländes statt, zeitweise in den 
Räumen eines Unternehmens.

Im Mittelpunkt steht das «Planspiel WI-
WAG». Die Simulationsplattform fordert 
die Schüler heraus, betriebswirtschaft
liche Problemstellungen zu erkennen und 
unternehmerische Entscheide zu fällen. 
Die Konsequenzen werden unmittelbar 
erlebt und diskutiert. Gefördert werden 
die Analyse-, Beurteilungs-, Kommuni-
kations- und spezifische Fachkompetenz, 
durch die Gruppendynamik aber auch die 
Selbst- und Sozialkompetenz. Die Fach-
lehrpersonen wurden vorgängig von unse
rer Stiftung dazu ausgebildet, das didak-
tische Setting zu planen, die Simulation 
zu bedienen sowie die Wirtschaftswoche 
zu leiten. Durch den Einsatz dieser Unter
nehmensvertreter kommen die Gymnasi-
asten häufig zum ersten Mal in Kontakt 
mit der Wirtschaftswelt. Das macht sie 
neugierig. Der andersartige Unterricht in 
der Projektwoche führt zu einer erhöhten 

Motivation und Aufnahmefähigkeit der 
Lernenden. Dies kommt auch den Schulen 
zugute, denn die Inhalte und Erkenntnisse 
bieten geeignete Anknüpfungspunkte für 
den Unterricht.

Wo sehen Sie persönlich das Erfolgsge­
heimnis der Wirtschaftswochen, die ja 
insbesondere auch vom Einsatz zahlrei­
cher Fachlehrkräfte geprägt sind? 
Ein Erfolg sind sie sicher in didaktischer 
Hinsicht: Aufgrund der Praxis- und 
Führungserfahrung der Fachlehrpersonen 

entsteht eine einzigartige Lernumgebung 
und damit die Grundlage für einen 
echten handlungs- und problemorientier-
ten Unterricht. Ganz nach dem Motto: 
«Wirtschaft erleben». Dies entspricht ei-
nem zeitgemässen wirtschaftspädagogi-
schen Verständnis und äussert sich auch 
in den positiven Feedbacks der Lernenden 
und der Schulvertreter. Die Wirtschafts-
woche bleibt den meisten noch lange in 
bester Erinnerung. Primär, weil sie einen 
willkommenen Kontrast zum Schulalltag 
bildet. Aber häufig bleibt eben auch ein 

«In den Wirtschaftswochen 
kommen die Gymnasiasten oft 
zum ersten Mal mit der Wirt­
schaftswelt in Kontakt»

Die Jugendlichen schlüpfen während der Wirtschaftswoche in die Rolle von Unterneh­
mensleitungen und werden dabei von Fachlehrpersonen gecoacht.



findet eine gezielte Schulung und Vorberei-
tung für die Wirtschaftswochen statt. Die 
Ausbildung verteilt sich auf zwei Einzeltage 
und ein Zweitagesseminar. Die Einzeltage 
finden in Zürich an zentraler Lage statt. An 
diesen Tageskursen erhalten die Teilneh-
menden eine Einführung in die Spielsitua-
tion und Simulation mit unterschiedlichen 
Perspektiven, aus Sicht der Lernenden und 
aus Sicht des Spielleiters. Im intensiven 
Zweitagesseminar kommen weitere Spiel-
elemente und didaktische Grundlagen hin-
zu. Es werden Situationen geplant, geübt 
und diskutiert. So können die Kompeten-
zen richtig vertieft und im Austausch mit 
der Gruppe reflektiert werden. Für einen 
solchen Rahmen bietet sich Lilienberg ge-
radezu an. Die gesamte Ausbildung wird 
von unserer Stiftung organisiert und finan-
ziert, inklusive allen Verpflegungen, exklu-
sive Reise- und Übernachtungskosten. 

Es ist uns natürliche eine grosse Ehre, 
dass Sie Lilienberg als Austragungsort 
der Fachlehrer-Ausbildungen gewählt 
haben. Weshalb fiel die Wahl auf das 
Lilienberg Unternehmerforum?
Das Schulungskonzept der Fachlehrper
sonen wurde im vergangenen Jahr überar-
beitet. Im Zuge dessen erhielt die Commu-
nity-Bildung unter den Fachlehrpersonen 

Grundinteresse gegenüber ökonomischen 
Themen hängen. 

Erfolgreich sind die Wirtschaftswochen 
aber auch in organisatorischer Hinsicht: 
Die vorzügliche Zusammenarbeit aller Be-
teiligten ist ein wesentlicher Erfolgsfaktor. 
Die Handelskammern sowie die zuständi-
gen Organisatoren sind federführend für die 
Durchführung der Wirtschaftswochen. Sie 
mobilisieren die Schulen und Unternehmen, 
bieten die Fachlehrpersonen auf und be-
treuen sie während den Wirtschaftswochen. 
Die Stiftung stellt die Unterlagen und die 
Infrastruktur für die Simulation zur Verfü-
gung. Auch in finanzieller Hinsicht wäre die 
Wirtschaftswoche ohne die Beteiligung der 
Handelskammern, die spendenden Unter-
nehmen und den Einsatz der Fachlehrper-
sonen im Milizsystem nicht tragbar.

Wie und wo rekrutieren Sie die Fach­
lehrpersonen?
Das ist sehr unterschiedlich. Häufig durch 
Mund-zu-Mund-Empfehlung aktiver Fach-
lehrpersonen. Sehr gut funktionieren Aus-
schreibungen innerhalb der Unternehmen, 
zum Beispiel im Rahmen von Voluntee-
ring-Programmen, oder an Informationsan-
lässen von Handelskammern in der Regi-
on. Die geeignete Fachlehrperson befindet 

sich in einer Führungsfunktion und ver-
fügt über entsprechende Erfahrungen, 
kennt sich mit betriebswirtschaftlichen 
Fragestellungen aus und arbeitet gerne mit 
jungen Menschen zusammen. 

Die Ausschreibung richtet sich auch an 
Nachwuchsführungskräfte. Frauen sind 
unter den Fachlehrerpersonen übrigens 
immer noch in der Minderheit. 

Falls sich nun also jemand aus dem Lilien-
berg Umfeld angesprochen fühlt, ist er und 
vor allem sie herzlichst eingeladen, sich 
bei uns zu melden. 

Ab diesem Jahr findet ein Teil der Aus­
bildung der Fachlehrerinnen und Fach­
lehrer im Lilienberg Unternehmerforum 
statt. Drei Ausbildungslehrgänge sind 
bislang terminiert – im April, Juli und 
Oktober. Wie gestaltet sich eine solche 
Ausbildung?
Unter der Leitung von Reto Lagler, dem 
Programmleiter der Wirtschaftswochen, 

«Frauen sind unter den 
Fachlehrpersonen immer noch 
in der Minderheit» 
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mehr Gewicht. Lilienberg bietet meines 
Erachtens eine einzigartige Umgebung für 
arbeitsintensive Gruppenerlebnisse. So 
jedenfalls hatte ich Lilienberg bereits in 
meiner vorherigen Funktion bei der ZHAW 
erlebt, als ich regelmässig Intensivsemi-
nare vor Ort durchführte. Die Rückmel-
dungen aus mehr als 20 Jahrgängen eines 
Master-Weiterbildungsprogramms waren 
stets äusserst positiv und widerspiegeln 
die Vorzüge von Lilienberg. Das Raumkon-
zept und der professionelle Service ermög-
lichen ein offenes und flexibles Arbeiten. 

Das Ambiente, die professionelle Betreu-
ung sowie die erstklassige Verpflegung 
tragen dazu bei, dass sich der Besucher 
rundum wohlfühlt. Die gemütlichen 
Zimmer bieten gleichzeitig einen Rück-
zugs- und Arbeitsort. Man kann sich aber 
auch wunderbar im Gelände verweilen. 
Und das Ganze wird dem Gast fast 
exklusiv, im kleinen Rahmen, geboten. 
Ich bin sicher, dass die Teilnehmenden 
der Fachlehrerkurse dies zu schätzen 
wissen. An dieser Stelle auch ein grosser 
Dank an Daniel Anderes und sein Team. 

Wir freuen uns über die neue Partner-
schaft mit Lilienberg.

Zurück zu den Wirtschaftswochen: Die 
Schülerinnen und Schüler erhalten hier 
die Gelegenheit, realitätsnah zu erleben, 
wie ein Unternehmen am Markt funk­
tioniert. Die Jugendlichen schlüpfen 
während einer Woche in die Rolle von 
Unternehmensleitungen und werden 
dabei von den Fachlehrpersonen ge­
coacht. Gibt es Erfahrungswerte, wie 
viele Absolventen in der Folge tatsäch­
lich eine Laufbahn als Unternehmer 
eingeschlagen und beispielsweise ein 
Start-up gegründet haben?
Das ist eine spannende Frage, auf die ich 
jedoch leider auch noch keine Antwort 
gefunden habe. Es wurde bisher keine 
solche Erhebung durchgeführt. Unsere 
Stiftung hat auch keinen direkten Kon-
takt mit den Schülerinnen und Schülern. 
Eine entsprechende Befragung würde sich 
wahrscheinlich aus Datenschutzgründen 
schwierig gestalten. 

Die Stiftung hat aber vor zwei Jahren 
eine qualitative Studie in Auftrag gege-
ben. Dabei konnte in Gesprächen mit 
Schülern, Fachlehrpersonen und Vertre-
tern der Schulen ermittelt werden, welche 

Erwartungen und welche Erfahrungen 
mit den Wirtschaftswochen verbunden 
werden. Demnach wurde zumindest das 
Interesse für das Unternehmertum subs-
tanziell geweckt.

Sind Ihnen vielleicht sogar unterneh­
merische Persönlichkeiten bekannt, die 
ihre ersten Erfahrungen als Unterneh­
mer einst in einer Wirtschaftswoche der 
Ernst Schmidheiny Stiftung gesammelt 
haben?
Mir fällt kein Name ein, den ich hier – 
auch ohne Rücksprache – nennen könnte. 
Aber ich erlebe es immer wieder, dass ich 
auf die Wirtschaftswochen angesprochen 
werde und dabei die eigene Erfahrung mit-
geteilt wird. Das ist wirklich erfreulich.

«Auf Lilienberg fühlt sich der 
Gast rundum wohl»

Eines der Ziele der Ernst Schmidheiny 
Stiftung besteht darin, bei den Gymna­
siasten zumindest das Interesse für das 
Unternehmertum substanziell zu wecken.
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Es müssen aber nicht zwingend ein langer 
Spaziergang, eine ausgiebige Velotour 
oder eine Seeüberquerung sein. Auch 
ein kurzer Bummel durch die Stadt oder 
ein 50-Meter-Sprint im See geben uns 
durchaus einen Energie-Kick. Was letzt-
lich zählt, ist die Bewegung. Und das ist 
bewiesen: Allein fünf Minuten körperliche 
Aktivität in der Natur verbessert unsere 
Stimmung und erhöht das Selbstwert
gefühl. Also: Was hält Sie jetzt noch auf 
dem Sofa?

Auch in der Küche des Lilienberg Unter
nehmerforums geht es mit grossen 
Schritten in den Frühling. Wir wünschen 
Ihnen mit unserem Frühlingsrezept auf 
jeden Fall gutes Gelingen.

Runter vom Sofa und rauf aufs Velo oder 
mit einem Sprung ins – zugegeben noch 
eher kühle – Wasser des Untersees! Nichts 
bringt müde Geister so gut in Schwung 
wie körperliche Aktivität. Tatsache ist: Ein 
Spaziergang oder eine Fahrt mit dem Velo 
durch die Natur, aber auch ein Schwumm 

im See tun einfach gut! Im Frühjahr lässt 
sich draussen zu Fuss oder mit dem Velo 
besonders viel entdecken: Die Blumen 
fangen an zu blühen und die Vögel zu 
zwitschern. Und auf dem Wasser schnat-
tern und quaken die Enten und Schwäne. 
Auch sie spüren jetzt den Frühling. 

Ein lecker-leichter Frühlingsgruss  
aus der Lilienberg Fischküche

Von Nico Dosdall

IN EIGENER SACHE

Unmittelbar nach dem Fang gilt es die Fische gekühlt zu lagern, um zu verhindern, dass 
sie verderben.



Dorade im Ofen mit Frühlings-Gemüse

Fisch
4 �Doraden Royale (Bio) (je zirka 350 g), 

küchenfertig
1 Teelöffel Salz
½ Teelöffel Zitronenpfeffer
4 Zweiglein Thymian
2 Esslöffel Olivenöl

Beilage
50 g Macadamia-Nüsse
½ Esslöffel flüssiger Honig
2 Prisen Chilipulver
2 Prisen Fleur de Sel
1 Esslöffel Olivenöl
1 Knoblauchzehe, fein geschnitten
3 �Bundzwiebeln mit dem Grün, Zwiebeln 

längs halbiert, in Stücken, Grün in Ringen, 
beiseite gestellt

150 g Bundrüebli, in Scheiben
250 g Cherry-Tomaten, halbiert
½ Teelöffel Salz

Fisch
Doraden innen und aussen kalt abspülen, trocken tupfen. Beidseitig rautenförmig, zirka 5 Milli-
meter tief einschneiden, ohne dabei die Gräten zu verletzen. Doraden innen und aussen würzen, 
mit dem Thymian füllen, auf ein mit Backpapier belegtes Blech legen.

Beilage
Nüsse in einer Bratpfanne ohne Fett rösten. Honig beigeben, würzen, auf ein Backpapier geben, 
auskühlen.

Öl in derselben Pfanne erhitzen. Bundzwiebeln zirka 2 Minuten rührbraten, Rüebli zirka 2 Mi-
nuten mitrührbraten. Hitze reduzieren, Tomaten und Salz zirka 5 Minuten köcheln. Gemüse 
mit dem Fisch anrichten, Nüsse darüber streuen.

Braten im Ofen
Doraden zirka 10 Minuten in der Mitte des auf 200 Grad vorgeheizten Ofens. Hitze auf 160 Grad 
reduzieren, zirka 15 Minuten fertig braten.

Unser aktuelles Frühlingsrezept: Dorade im 
Ofen mit Frühlingsgemüse
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